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gedehnte , in den letzten Jahren von Europäern in dieſer Weltgegend

gemachte Beobachtungen beſtätigen dieß vollkommen . Auch iſt es gewiß ,

daß die muſelmänniſchen Herrſcher keine ſehr hohe Meinung von den

Vortheilen hatten , welche ihnen eine dauernde Behauptung dieſer Gegenden

bieten könne , und erſt die Zeit und die Gewohnheit des Beſitzes hat ihren

Widerwillen überwunden . Nicht die Fruchtbarkeit , ſondern der Mineral

reichthum des Bodens und die übrigen koſtbaren Erzeugniſſe Hinduſtans ,

ücht die Vorzüge des Climas , ſondern der Durſt nach Gold und die

Hoffnung der Beute waren es , die dieſe furchtbaren Banden verlockten

Religiöſer Fanatismus , als Vorwand und Reizmittel zugleich wirkend ,

hat das Uebrige gethan und ſo Hinduſtan allen Schrecken der Verheerung

und des Raubs überliefert . Dieſelbe Beutegier war es , welche europäiſche

Nationen : Portugieſen , Holländer , Engländer und Franzoſen in dieſe

geſegneten Länder führte und dort Thaten erzeugte , wie ſie abenteuerlicher

und von größerer dramatiſcher Wirkung in der Geſchichte keines andern

Volkes zu leſen ſind .

Godenbeſchaffenheit und Bevölkerung .

U2 ie Natur ſcheint die Gränzen Hinduſtans mit einer ganz beſonderen

Sorgfalt gezeichnet zu haben . Im Norden iſt es von dem hohen Plateau

Tibets durch die große Kette der Himalayagebirge getrennt , welche nach

den neueſten Meſſungen der Europäer die höchſten und umfangreichſten

der Welt ſind . Oeſtlich und weſtlich iſt es von den zwei großen Flüſſen ,

dem Brahmaputra und Indus , eingeſchloſſen . Ueberall ſonſt iſt Hinduſtan

vom Ocean umgeben . Hie und da hat man unter der allgemeinen Be

zeichnung : auch Länder begriffen , die außerhalb der eben angegebenen

Gränzen liegen , namentlich Kabul und Kandahar , die lange Zeit hindurch

Provinzen des großen Mongolenreiches waren . Dieß hat jedoch nur aus

geſchichtlichen Gründen geſchehen können , denn dieſe Länder gehören offen

bar durch ihr Clima , die Beſchaffenheit ihres Bodens , durch deſſen Erzeugniſſe

ſo wie durch die Völker , welche ſie bewohnen , weit eher zu Perſien und

der Tartarei , als zu Indien . Hingegen findet man in den von uns oben

angegebenen engeren Gränzen Hinduſtans eine Religien , Sprachen , Sitten ,
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Volksgebräuche , Erzeugniſſe u. . u. d5 N on dem übrigen

Continent Aſiens ſtreng unterſcheiden en eine gleichſam

für ſich beſtehende Welt 5 0

Das England unterworfene Indier ˖ berfl über

800,000 engliſchen mit einer

lionen , wozu noch die Vaſallenſtaaten mit über 600,000

dratmeilen und 48 Millionen Einwohnern kommen . Hinduft

eine Oberfläche , die der von Europa gleich In ke

Epoche der Weltgeſchichte und in keinem Theile der Welt, mit Au

von China , war jemals eine ſo ungeheure Länderſtrecke mit einer ſo be

trächtlichen Bevölkerung , ſo verſchiedenartigen Elementen der Induſtrie

des Handels und der Civiliſation einer einzigen Gewalt unterworfen und

von einem Einzelwillen beherrſcht . Niemals iſt ein ſo großes Ganze , ein

vickeltes Regierungsſyſtem , eine ſo ungeheuer ausgedehnte Herrſchaft ,

e jedoch nicht ganz ohne alles Hoffen einer beſſern Zukunft iſt , das

Reſultat der Eroberung geweſen

Hinduſtan iſt wie eine im übrigen Univerſum für ſich beſtehende Welt

es erſchien von jeher wie von einem paradieſiſchen Zauber umgeben . Hier

Nblieben alle Wunder und Märchen lebendig , deren Erinnerung bei den

Völkern der Länder des Weſtens faſt verklungen war . Hier war die Weis

heit heimiſch und die bezaubernde Schönheit und die Maya der Bhagwan ,

die Fata Morgana , welche die Glücksgöttin den Sterblichen vorſpiegelt ,

wurden in zur Wahrheit unermeßlichen Reichthums und des

glänzendſten Lebensgenuſſes

Hinduſtan enthält Länderſtriche , die den verzehrendſten Strahlen der

tropiſchen Sonne ausgeſetzt ſind , und wieder andere , die ſich mit den Eis⸗-

Was in andernfeldern , die um den Nordpol liegen

Ländern in Bezug auf den Wechſel der Temperatur nur die Folge der

größten Entfernungen iſt , bringt hier ein kleiner Unterſchied in den Höhe

graden vom Niveau des Meeres hervor . Seine weiten Ebenen tragen jedes

Jahr zwei Ernten ; dieſelben ſind entweder mit
ewigeme

Frün bedeckt oder

von den Gluthſtrahlen der Tropenſonne verſengt . Die Früchte der gemäßigten

Zonen wachſen und reifen am Fuße ſeiner die faſt bis zu den in

das ewige Eis gehüllten Spitzen mit Tannenwäldern bedeckt ſind . Die

Natur hat daher in Hinduſtan nicht die melancholiſche Einförmigkeit ,

welche den Afrikareiſenden noch weist ſie die Steppen der Polar

Rwelt auf . Der in Indien Reiſende findet vielmehr in Bezug auf Boden



verhältniſſe und Clima die ſchärfſten Gegenſätze , die die Natur der ganzen

Erde Werhees
ö1

bieten vermag

Das Herz v ien , wenn man es ſo nennen mag , der Schau

platz , auf d ze ſeines unerſchöpflichen Reichthums entfaltet ,

B ich die großen mongoliſchen Reiche aufrichteten ,

ifaßt öbene , die ſich vom Brahmaputra bis an den Indus ,

gebirgen bis an die Kette der Vindhyaberge ſüdwärts

n Lange von mehr als 500 Meilen und einer mittleren Breite

von 100 bis 150 Meilen erſtreckt . Die Hauptrichtu ng dieſer Ebene läuft

von Südoſten nach Nordweſten längs der Berge , die ſie im Norden be

gränzen und von denen herab ſich ſo viele große Flüſſe , Quellen ihrer

Fruchtbarkeit , ergießen . Außer dem Länderſtrich in China , den der Hang
Tſchi⸗Kiang und der gelbe Fluß bewäſſern , iſt dieß vielleicht die frucht

barſte und ſchönſte Gegend der Welt . Dieſe ganze Oberfläche iſt , mit

Ausnahme eines kleinen Wüſtenſtrichs , ein fortlaufender Teppich von

Immergrün von unglaublicher Schönheit , über den hinweg majeſtätiſche

Ströme mit kaum bemerkbarem Laufe die großartigen Maſſen ihrer

Gewäſſer ergießen .

Nirgends iſt der Anblick dieſer groß indiſchen Ebenen von

größerer Wirkung , als in Bengalen . Der Blick verliert ſich daſelbſt in

einem ſtets unbegrenzten Horizont , ohne auf irgend einer Erhöhung des

Bodens , oder auf einem alleinſtehenden Felſen verweilen zu können . Dieſe

große Provinz wird vom Ganges durchſtrömt , deſſen Waſſermaſſe mit

jedem Schritte zunimmt und der in der Regenzeit eine große Fläche mit

ſeiner befruchtenden Flüſſigkeit bedeckt . Indem die Sonne der Tropen

dieſen üppigen , wohlbewäſſerten Boden mit ihren Gluthſtrahlen durch
dringt , ruft ſie eine faſt unglaubliche Vegetationspracht darauf hervor ,
und ſchafft zur Erntezeit ein Meer von Aehren und Grün , das von den

milden Winden der Tropen hin und her bewegt wird . Nördlich vom

Ganges beſitzt das Königreich Audh , deſſen Boden faſt unbemerkbar gegen
die Berge zu anſteigt , ein friſcheres und geſunderes Clima und bringt
verſchwenderiſch die koſtbarſten Erzeugniſſe von Europa und Aſien hervor .

Auf dieſer ungeheuern Fläche werden erzeugt : der Reis , das Haupt

nahrungsmittel der Aſiaten ; der Zucker , den eine lange Gewohnheit zu
einem Bedürfniß der erſten Nothwendigkeit gemacht hat ; das Opium , das

einen ſo wichtigen Ausfuhrartikel nach China bildet ; der Indigo , der

koſtbarſte aller Farbſtoffe , und in den trockenſten Strichen die Baumwolle ,
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die von jeher allen Aſiaten zur Bekleidung diente, wie ſie bereits in

Europa einen großen Theil aller andern Gewebe verdrängt hat

Es gibt jedoch auf dieſer großen Ebene einzelne Striche , der tu

durch ſtete politiſche Umwälzungen zurückgehalten wurd er ſolche , we

die Natur , im Zuſammenwirken ſteter Feuchtigkeit und einer glühender

Sonne , ſtark genug war , die Mühen des Menſchen zu vereiteln . In

durch nichts zu beſchränkenden Freiheit ſchuf ſie die indiſchen Tſchongeln

Sumpfgegenden , die in der größten Ausdehnung von undurch ) dringlichem

Schilfe , Wäldern von Bambus und dem wilden Feigenbaume bedeckt ſind

und in denen der ſogenannte bengaliſche Tiger , das gefährlichſte und grau

ſamſte aller Thiere , zu hauſen gewohnt iſt .

Die Hindus unterſcheiden hauptſächlich drei Jahreszeiten : die Regen —,

die kalte und warme Zeit . Die Regenzeit beginnt gewöhnlich im Juni

und endigt im Oktober . Von November bis Februar herrſcht die Kälte ,

von März bis Ende Mai die Hitze . Wie auch in andern Ländern treten

jedoch hierin häufige Abweichungen ein . Auch kann man das Hindu⸗Clima

in zwei Jahreszeiten , in die geſunde und ungeſunde , unterſcheiden , wovon

die erſtere im November beginnt und bis zur Zeit der periodiſchen Regen

güſſe dauert , während die ungeſunde die ganze Regenzeit über manchmal

und ſogar noch darüber hinaus anhält

Die Paſſatwinde . Obgleich dem Aequator weit näher , herrſcht

in Indien keine ſo beträchtliche Hitze vor , wie in Arabien und im perſiſchen

Meerbuſen . Dieſen Vorzug verdankt es den Paſſatwinden , die auf der

ganzen itse des Landes während ſechs Monate des Jahres , von

Südweſten nach Nordoſten zu , während der andern ſechs Monate von

Nordoſten nach Südweſten wehen . Die Windrichtung von Südweſten

äußert ſich am auffallendſten . Von der afrikaniſchen Küſte an bis zur

Halbinſel von MWalacca erſtreckt ſich ihre Wirkung , indem ſie den ganzen

Raum , der zwiſchen beiden Punkten liegt , mit Regenſtrömen übergießt .

Ein europäiſcher Reiſender beſchreibt die Wirkung dieſer ſüdweſtlicher

Windſtrömungen wie folgt : Die indiſche Regenzeit hat nicht etwa den

Charakter der wohlthuenden Regen , womit unſer grauer Himmel

ſchmachtende Erde erquickt ; es ſind das vielmehr Waſſerbäche einer neuen

Welt , die mit einer unwiderſtehlichen Macht Stunden , ja Tage lang

während des furchtbarſten Donners herabſtürzen .

Schluchtenwege , die durch Erderſchütterungen entſtanden , oder welche

der Fall der Gewäſſer in dem dichten Urwald geſchaffen hat , werder
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alsdann zu eben ſo vielen reißenden Strömen , die Alles mit ſich fort

wälzen . Die Elemente treiben alsdann ihr Spiel mit der Kraft , dem

Muth und dem Scharfſinne des Menſchen ; in dieſem Zuſtande iſt er dem

Inſekte gleich , das einige Augenblicke lang ohne Reſultat und ohne Aus

ſicht der Rettung dagegen ankämpft , bis es der Strom erreicht und wie

das Laub des Baumes in ſeinen Strudel zieht .

Halten wir dieſer Schilderung diejenige der ſchönen Jahreszeit aus

der Feder deſſelben Reiſenden entgegen :

„ Wie wollüſtig iſt die erſte Stunde des Tages in der Tropenzone !
Wie rein und balſamiſch die Luft , wie unendlich anmuthig ſind die Mor

genſtunden ! Die vollkommene Bläue des Himmels ſpiegelt ſich in den

Waſſern . Hier allein fühlt man den ganzen Reiz dieſer Zephyre , von

denen man aufs Angenehmſte umweht iſt , die uns bis zur Trunkenheit
liebkoſen und in unſerer Erinnerung das wohlthuendſte Gefühl zurücklaſſen .
Welch bis dahin ungekanntes Entzücken , welch unglaubiges Staunen

empfindet man , wenn man zum erſtenmal ſeinen Fuß auf die Küſte der

Tropenländer ſetzt ! Wie tief haftet in der Seele des gefühlvollen Menſchen
das erſte Bild , was er von den Wundern der Aequinoctialwelt in ſich auf

genommen hat ! “ A. v. Humboldt ſagt hierüber : „ Es iſt etwas ſo Groß

artiges und Mächtiges in dem Eindruck , den die indiſche Natur macht ,

daß man nach einem Aufenthalt weniger Monate glaubt , eine lange Reihe

von Jahren daſelbſt zugebracht zu haben . In der That erſcheint hier Alles

neu und wunderbar . Inmitten dieſer Felder , in der Dichtigkeit dieſer

Wälder , verwiſchen ſich faſt alle Erinnerungen an Europa ; denn es iſt

hauptſächlich die Vegetation , die den Charakter der Landſchaft ausmacht ;

ſie iſt es , die auf unſere Einbildungskraft durch ihr Maſſenhaftes , den

Contraſt ihrer Formen und den Glanz ihrer Farben einwirkt . Je kräftiger
und neuer die Cindrücke ſind , deſto mehr ſchwächen ſie frühere Vorſtel —

Ulungen . Die Kraft derſelben gibt ihnen den Anſchein der Dauer . Das Licht

und das Magiſche der Atmoſphäre verherrlichen unter dem zauberhaften

Himmel des Südens ſelbſt die ſchmuckloſe Erde . Die Sonne verbreitet

daſelbſt nicht blos ihr Licht , ſondern ſie färbt auch die Gegenſtände , um

gibt ſie mit einem leichten Dufte , der , ohne die Durchſichtigkeit der Luft

zu hindern , die Töne viel harmoniſcher macht , die Wirkungen des Lichtes

mildert , und über der ganzen Natur eine Ruhe verbreitet , die auch in

unſere Seele einzieht . “
*Im Süden Hindoſtans tritt die ſüdweſtliche Windrichtung in der
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Regel in den erſten Tagen des Monats Juni ein und wird um ſo be

merklicher , je mehr man ſich gegen Norden begibt . Das Herannahen der

Paſſatwinde kündigt ſich meiſt durch Wolkenmaſſen an , die aus dem

indiſchen Ocean aufſteigen und ihre Richtung nach Nordoſten zu nehmen ,

indem ſie ſich dem feſten Lande zu immer mehr verdichten . Nachdem der

Himmel einige Tage hindurch bedeckt geweſen , mehren ſich gegen Abend

die Anzeichen des nahenden Sturmes , und die Regenzeit tritt meiſt während

der Nacht ein . Dieſelbe kündigt ſich durch ſo heftige Donnerſchläge an ,

wie man ſich in gemäßigten Zonen keine Vorſtellung machen kann . Sie

beginnt mit ſtarken Windſtößen und gleich darauf mit einer ungeheuern

Regenfluth . Während mehrerer Stunden folgen ſich die Blitzſtrahlen faſt

ununterbrochen . Sie erleuchten den Himmel und übergießen die Wolken

mit einem blendenden Schimmer ; ihr Widerſchein bedeckt die Spitzen der

Berge , um plötzlich die ganze Natur in der tiefſten Dunkelheit zu laſſen ,

bis neue Blitze zucken und Alles mit der glänzendſten Tageshelle erleuchten .

Während dieſer ganzen Zeit läßt ſich ferner Donner vernehmen , der in

Zwiſchenräumen in ſo furchtbaren Schlägen erſchallt , daß auch der Stärkſte

ſich beklommen fühlt . Mit ſeinem Aufhören iſt die ganze Natur ſtumm ;

man vernimmt nichts als das unaufhörliche Geräuſch des Regens , der in

ſtets ſtärkeren Fluthen ſich ergießt , und der Ströme , die davon ange⸗

ſchwollen ſind und ihre Ufer überſchreiten . Den darauf folgenden Tag bietet

die ganze Natur einen traurigen Anblick . Der Regen fällt fortwährend in

ſolcher Menge , daß man kaum einige Schritte vor ſich hin ſieht ; die

ſchäumenden Waſſer führen alles mit ſich, dem ſie in ihrem Laufe begeg

neten und

Dieſer

überſchwemmen weithin die Felder .

ſündfluthartige Regen hält mehrere Tage an , bis ſich endlich

der Himmel aufhellt und die Natur wie durch eine Zaubergewalt verjüngt

zeigt . Vvor den Stürmen der letzten Tage war die Erde von der Sonne

verſengt ; außer im Bett der Flüſſe war keine Spur von Grünem ſichtbar

geweſen ; kein noch ſo leichter Wolkenzug hatte die ſtete Heiterkeit des

Himmels getrübt . Die ganze Atmoſphäre war von einem feinen Staube

angefüllt , durch den hindurch ſich die Sonne in ihrer breiten und rothen

Scheibe , wie zur Zeit unſerer Herbſtnebel , darſtellte ; ein Wind , ſo heiß ,

als käme er aus einem Ofen hervor , machte ſelbſt im Schatten alle Gegen —
ſtände erglühen ; aber einige Tage , ehe die Paſſatwinde wehten , hatte

ſogar dieſer glühende Luftzug einem noch drückenderen Zuſtand der At —

moſphäre Platz gemacht . Aber heute , da die erſte Wuth des Sturmes

8
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gebrochen iſt , bedeckt ſich die Erde wie durch Zauberhand mit einer friſchen

und bewunderungswürdigen Vegetation , die Flüſſe treten in ihre gewohnten

Ufer zurück und entſenden ihre befruchtenden Gewäſſer in die Landſchaften ;

die Luft iſt rein und entzückend , am Himmel ziehen ſich leichte Wolken

hin und die ganze Natur ſcheint neu belebt . Von da an folgen ſich die

Regengüſſe in ziemlich regelmäßigen Zwiſchenräumen einen ganzen Monat

hindurch , um im Juli wieder ſtärker zuzunehmen ; im dritten Monat

nehmen ſie bemerklich ab . Im September werden ſie noch ſeltener und

verſchwinden endlich , ganz wie ſie gekommen ſind , unter Stürmen und

Blitzleuchten .

Dieß iſt der Verlauf der Regenzeit im größeren Theil von Indien ;

man darf aber nicht vergeſſen , daß ſie nicht überall genau in derſelben

Epoche beginnt und daß , je mehr man ſich vom Meere entfernt , deſto

mehr die Regenmaſſen ſich vermindern . Sie ſind in der Nähe des Meeres ,

aus dem die Wolken aufſteigen , die ſich auf dem feſten Lande wieder ver

theilen , am ſtärkſten . Aus dieſem Grunde ſind ſolche mehr oder weniger

ſtark , je nachdem die Provinzen dem Meere näher oder ferner liegen , oder

je nach der Beſchaffenheit ihres Bodens ; denn die Hochgebirge , welche

den Wolkenzug aufhalten , ſind die Urſache , daß in den dieſelben um

gebenden Ländern weniger Regen fällt , als es der Fall wäre , wenn der

Wolkenzug ſeine freie Bahn gehabt hätte .

Religion — Kaſtenweſen .

Die Religion der Hindus , das heißt die Brahmaniſche , war im

Prinzip ein bloſer Monotheismus ) , der in der Folge , und vermöge der

dem Menſchen natürlichen Anlage , ſeine Ideen durch äußere Zeichen , ſeien

es nun Namen oder Bilder , zu formuliren , in Vielgötterei ausartete .

Dieſe Religion hat ihre Grundlage in den vier heiligen Büchern der

Vedas , welche zur Zeit der Geburt Moſis , oder 1300 Jahre vor Chriſti
D:
1Geburt , entſtanden ſein ſollen . Dieſe Vedas ſind in der alten Sanskrit

ſprache geſchrieben , die ſo verſchieden von der heute üblichen iſt , daß nur

die gebildetſten Brahmanen ſie verſtehen .

) Glaube an einen Gott .


	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36

